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Kurt R. Spillmann

Von einem Elefanten, einem Wal und einem Karpfen
Kalif Harun al-Raschid schenkt Karl dem Grossen einen Elefanten

Nein, es handelt sich bei der folgenden Geschichte nicht um eine neu entdeckte 
Fabel von Avian oder von Äsop, sondern es geht um den Elefanten, der im Som-
mer 802 als Geschenk des Kalifen von Bagdad, Harun al-Raschid, in Aachen 
eintraf und eine Sensation auslöste, wie sie heute die Erscheinung eines Alien 
aus einer andern Galaxie auslösen würde. Die Erwähnung in den Reichsannalen 
lautet: Am 20. Juli dieses Jahres kam Isaak mit dem Elefanten und den übrigen 
Geschenken des Königs der Perser an und übergab sie in Aachen dem Kaiser. Der 
Elefant führte den Namen Abulabaz.1 
Der Elefant war ein Wesen aus einer anderen, märchenhaften Welt, das da plötz-
lich leibhaftig vor den Zeitgenossen stand. Seit tausend Jahren – seit Hannibal 
– hatte kein Elefant mehr die Alpen überschritten.2 Das reale Erscheinen eines 
dieser sagenhaften Riesen am Hof des Frankenkönigs und Kaisers war ein so aus-
sergewöhnliches Ereignis, dass es in den offiziellen Reichsannalen sogar mit dem 
genauen Datum festgehalten wurde. So nachhaltig waren die Chronisten beein-
druckt, dass sie dem Elefanten zahlreichere Einträge in der Staatschronik widme-
ten als irgendeiner von Kaiser Karls Gemahlinnen.3

Doch schlüssige Erklärungen für den Sinn und Zweck dieses Geschenkes fehlen 
in den zeitgenössischen Dokumenten. Wie kam der »König der Perser«, der Mär-
chenfürst aus Tausend und einer Nacht, dazu, dem König des Frankenreiches ein 
so extravagantes Geschenk zu machen?

1	 Ipsius anni mense Iulio, XIII.Kal.Aug., venit Isaac cum elefanto et ceteris muneribus, 
quae a rege Persarum missa sunt, et Aquisgrani omnia imperatori detulit; nomen elefan-
ti erat Abul Abaz. Annales Regni Francorum / Die Reichsannalen, in: Rau, Reinhold 
(Hrsg.), Quellen zur karolingischen Reichsgeschichte, Erster Teil: Die Reichsannalen; 
Einhard, Leben Karls des Grossen; Zwei ›Leben‹ Ludwigs; Nithard, Geschichten; Darm-
stadt 1962, (hinfort zitiert Reichsannalen), S. 78/79; Borgolte, Michael: Der Gesandten-
austausch der Karolinger mit den Abbasiden und mit den Patriarchen von Jerusalem, 
Münchener Beiträge zur Mediävistik und Renaissance-Forschung Band 25, München 
1976, S. 123.

2	 Hack, Achim Thomas, Abul Abaz, Zur Biographie eines Elefanten, Jenaer mediävisti-
sche Vorträge, herausgegeben von Achim Thomas Hack, Band 1, Badenweiler 2011, 
S. 27.

3	 Hack a.a.O. S. 16.
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Zwei Welten

Der kulturell und machtpolitisch dramatische Unterschied zwischen den Welten 
von Franken und Muslimen zu dieser Zeit hat den britischen Mediävisten Richard 
Fletcher zu einem einprägsamen Vergleich inspiriert: »Der Frankenstaat«, schrieb 
Fletcher, «hatte unter Karl dem Grossen (768–814) an Grösse und Einfluss zuge-
nommen, verhielt sich zum abbasidischen Reich unter Harun ar-Raschid aber wie 
ein Karpfen zu einem Wal.«4 Fletchers Vergleich mag nach einer starken Über-
treibung klingen. Doch ein Vergleich der Grösse der beherrschten Territorien, der 
wirtschaftlichen Bedeutung und der kulturellen Ausstrahlung der beiden Herr-
schaftsbereiche offenbart bald, dass er nicht abwegig ist.5

Karl der Grosse und Harun al-Raschid hatten sich nie gesehen, wussten wenig 
voneinander und lebten in weit auseinanderliegenden, völlig unterschiedlichen 
Welten. Das Land der Franken erschien aus der Perspektive der Weltmetropole 
Bagdad als das Land der Barbaren am Ende der Welt. Der frühe Jerusalem-Pilger 
Willibald erzählt in seinem Reisebericht aus dem 8. Jahrhundert eine bezeich-
nende Geschichte. Er wurde nach seiner Ankunft im Heiligen Land mit seinen 
Genossen wegen des Verdachtes auf Spionage gefangen genommen und verhört. 
Seine arabischen Interrogatoren fassten Willibalds Auskünfte bezüglich seiner 
Herkunft gegenüber dem Kalifen so zusammen: De occidentale plaga, ubi sol oc-
casum habet, isti homines veniebant, et nos nescimus ruram citra illis et nihil nisi 
aquam. – Aus dem Land im Westen sind diese Menschen gekommen, wo die 
Sonne untergeht, und wir wissen von keinem Land jenseits von ihnen und nach 
unseren Kenntnissen gibt es dort nur noch Wasser.6

4	 Fletcher, Richard: The Cross and the Crescent. Christianity and Islam from Muhammad 
to the Reformation, London 2003, zitiert nach der deutschen Übersetzung von Dirk 
Oetzmann, Ein Elefant für Karl den Grossen; Christen und Muslime im Mittelalter, 
Darmstadt 2005, S. 58.

5	 Der Aachener Mediävist Karl Kerner ist – aus einer sehr europäischen Perspektive – 
anderer Meinung: »Das fränkische Grossreich Karls des Grossen hatte am Ende des 8. 
Jahrhunderts nach innen wie nach aussen eine politische und kulturelle Einheit erhal-
ten, eine weithin sichtbare Vormachtstellung, die aus den frühmittelalterlichen Stam-
mesreichen erwachsen war. Diese beispiellose Machtausdehnung hatte Karls Reich 
gleichrangig neben die beiden anderen Weltmächte treten lassen: neben das östliche 
Kaisertum in Byzanz und neben die abassidische Kalifenherrschaft in Bagdad.« Ker-
ner, Karl: Karl der Grosse, Leben und Mythos, München 2006, S. 38.

6	 Ekkehart Rotter kommentiert: »Krasser kann man die Heimat eines Menschen im äus-
sersten Westen, also hier am Rand der Welt, nicht angeben.« Zitiert nach Rotter, Ekke-
hart: Abendland und Sarazenen. Das okzidentale Araberbild und seine Entstehung im 
Frühmittelalter. Studien zur Sprache, Geschichte und Kultur des islamischen Orients, 
Beihefte zur Zeitschrift »Der Islam«, herausgegeben von Bertold Spuler und Albrecht 
Noth, Neue Folge, Band 11, Berlin / New York 1986, S. 57/58.
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Von diesem Macht-, Kultur- und Bedeutungsgefälle ist zunächst auszugehen, um 
die Dimension des Harun-Geschenkes und das Ausmass der Sensation in Aachen 
zu verstehen.
Eine Reise von Aachen nach Bagdad und zurück nahm damals drei bis fünf Jah-
re in Anspruch. Im Frankenreich verfügte kein Christ über Arabischkenntnisse7 
und selbst für den gebildetsten Mann an Karls Hof, den gelehrten Alkuin, lag das 
Reich der Muslime ausserhalb des Horizontes der relevanten Realität. In einem 
Brief vom Sommer 799 zählte er als die drei wichtigsten Personen der Welt auf: 
erstens die apostolica sublimitas, also die päpstliche Würde, dann die imperia-
lis dignitas, die in Konstantinopel residierende kaiserliche Würde und weltliche 
Macht des zweiten Rom, schliesslich die regalis dignitas, die königliche Würde, 
mit der natürlich der Frankenkönig Karl gemeint war.8 Unerwähnt blieb der be-
deutendste und reichste Machthaber der damaligen Zeit, Kalif Harun al-Raschid. 
Er lebte so weit ausserhalb der realen Erfahrungswelt, dass er weder wahrgenom-
men noch erwähnt wurde.
Entsprechendes galt auch für Bagdad. Das Frankenreich lag so weit abseits, so 
entfernt am westlichen Rande der bekannten Welt, dass in der gesamten arabi-
schen Historiographie dieser Zeit weder von Karl noch vom Frankenreich je die 
Rede war.9 
Umso mehr wundert man sich über das riesige und wahrhaft unübertreffliche 
Geschenk, das der Fürst der orientalischen Welt dem Fürsten der okzidentali-
schen Welt zukommen liess. Es war eine Grenzüberschreitung zwischen sonst 
getrennt lebenden Welten.

Drei Herrschaftsbereiche

Zur Zeit Karls und Haruns gab es in der europäisch-mittelöstlichen Welt drei 
herausragende Herrschaftsbereiche, deren Herrscherhäuser auch die in diesen 
drei Bereichen dominierenden Religionen vertraten: der byzantinische Kaiser 
repräsentierte den Herrschaftsbereich des altehrwürdigen römischen Reiches 
in seiner spätantiken, seit Kaiser Herakleios (reg. 610–641) in seiner griechi-

7	 »Im Karolingerreich unter Karl dem Grossen verfügte kein Christ über Arabischkennt-
nisse«, Geis, Lioba: Fremde, Verbündete, Gegner? Muslime und Juden im Verständnis 
Karls des Grossen, in: Dressen, Wolfgang, George Minkenberg und Adam C. Oellers 
(Herausgeber): Ex Oriente: Isaak und der weisse Elefant, Bagdad-Jerusalem-Aachen; 
Eine Reise durch drei Kulturen um 800 und heute, 3 Bände, Mainz am Rhein 2003 
(hinfort zitiert Dressen et al.), Band 3, S. 92.

8	 Alcuini Epistolae (Nr. 174), edidit Ernst Dümmler, Monumenta Germaniae Historica 
(MGH), Epistolae IV, Berlin 1895, S. 280.

9	 Borgolte a.a.O., S. 3–4; Nagel, Tilman, Harun ar-Raschid, in: Dressen et al., a.a.O., Band 
1, S. 143.
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schen Version.10 Gleichzeitig war er oberster Schutzherr des griechisch orthodo-
xen Christentums. Er hatte seinen Sitz in Konstantinopel. Sein Reich war seit der 
Völkerwanderung im Westen und seit dem rasanten und überraschend erfolgrei-
chen Vorstoss der Muslime auch im Osten ständig im Schrumpfen begriffen. Die 
Hauptstadt jedoch erwies sich dank ihrer gewaltigen Befestigungen, deren Reste 
die Besucher Istanbuls noch heute beeindrucken, noch für Jahrhunderte – bis 
1453 – gegenüber allen muslimischen Eroberungsversuchen als uneinnehmbar.
Dann war da das mächtig aufstrebende Frankenreich. Der karolingische Herr-
schaftsbereich umfasste um 800 Westeuropa von den Pyrenäen bis Mitteldeutsch-
land und von Dänemark bis Italien, und war der geistliche Herrschaftsbereich 
des lateinischen Christentums bzw des römischen Papsttums. Karl der Grosse 
verbrachte fast sein ganzes Leben auf Kriegszügen quer durch seinen Herrschafts-
bereich, um aus Fragmenten des untergegangenen weströmischen Reiches, aus 
unterschiedlichen Stammesherrschaften im Osten, Westen, Norden und Süden 
Europas und aus den barbarischen und wilden Völkerschaften, die Germanien zwi-
schen Rhein und Weichsel, Meer und Donau bewohnen (wie Einhard schrieb) ein 
regierbares Reich – ein neues weströmisches Kaiserreich – zu konsolidieren.11

Der muslimische Herrschaftsbereich war der ausgedehnteste. Er reichte unter 
Harun al-Raschid von Marokko über ganz Nordafrika, Palästina, Syrien, Me-
sopotamien nach Armenien und Aserbeidschan, umfasste das ehemalige Per-
serreich, Arabien, das zentralasiatische Chorasan (Afghanistan, Turkmenistan, 
Usbekistan) und reichte über den Ostrand des Schwarzen Meeres, das Kaspische 
Meer und das Asow’sche Meer bis nach Pakistan. Und weil sich die beiden bis-
herigen Protagonisten in dieser Region, die Perser und die Byzantiner, im 6. und 
7. Jahrhundert in ihrer Rivalität und in ihren ständigen Machtkämpfen völlig 
erschöpft hatten, konnte eine zahlenmässig und ausrüstungsmässig unterlegene 
Schar von arabischen Stämmen und Wüstenkämpfern, beseelt von der göttlichen 
Mission, wie sie vom Propheten vermittelt worden war, sowohl das Perserreich 
vernichten als auch die Byzantiner auf ihre Hauptstadt Konstantinopel und einen 
Restbestand von einem Drittel ihres ehemaligen Reiches in Kleinasien zurück-
drängen.12 Um 700 verdrängten die Araber die letzten Byzantiner aus Nordafrika 
(Karthago) und 711 überschritten sie die Meerenge von Gibraltar. In al-Andalus 

10	 565 war mit Justinian der letzte römische Kaiser lateinischer Muttersprache gestorben. 
Herakleios führte das Griechische als Amtssprache ein, legte den römischen Titel Im-
perator ab und nannte sich ab 629 stattdessen griechisch Basileus.

11	 […] deinde omnes barbaras ac feras nationes, quae inter Rhenum ac Visulam fluvios 
oceanumque ac Danubium positae, lingua quidem poeane similes, moribus vero atque 
habitu valde dissimiles Germaniam incolunt […]. So Einhard, Leben Karls des Grossen, 
cap.15, in: Rau, Reinhold (Hrsg.), Quellen zur karolingischen Reichsgeschichte, Erster 
Teil (wie in Fussnote 1; hinfort zitiert Einhard), S. 184/185.

12	 Haarmann, Ulrich, Geschichte der arabischen Welt, 5. Auflage, München 2004, S. 68.



Kalif Harun al-Raschid schenkt Karl dem Grossen einen Elefanten

203

(wie die muslimisch besetzten Gebiete Spanien aus muslimischer Sicht genannt 
wurden) unterlag der letzte Westgotenherrscher Roderich den muslimischen Er-
oberern, die bald ganz Spanien bis zu den Pyrenäen eroberten und auch diese 
noch überschritten.
Ungefähr zur gleichen Zeit erschienen muslimische Truppen auch erstmals auf 
dem indischen Kontinent. Andere muslimische Truppen eroberten Transoxanien 
in Zentralasien mit den alten Kulturzentren Samarkand und Buchara.13 Haruns 
riesiges Weltreich war das Resultat eines politischen und militärischen Tornados, 
der die alte Welt mit den dominanten Grössen des weströmischen Reiches, des 
byzantinischen Reiches und des Perserreiches völlig umgekrempelt hatte. 

Kulturelle Folgen

Die muslimischen Eroberer hatten weder die Mittel noch den Willen, die er-
oberten Gebiete sofort zu islamisieren.14 Die islamische Eroberungswelle hatte 
viel zu rasch – innerhalb von nur zehn Jahren nach dem Tod des Propheten 
Mohammed – zu völlig unerwarteten, schnellen Erfolgen gegen die weit überle-
genen Armeen der Perser und der Byzantiner geführt.15 Die überraschten Sieger 
hatten eine Bevölkerung unterworfen, die um ein Mehrfaches grösser und – wie 
die syrische, die ägyptische oder die persische – kulturell viel weiter entwickelt 
war als ihre eigene. Und so, wie ein strategisches Gesamtkonzept hinter den fast 
zufälligen Eroberungen gefehlt hatte, fehlte nun auch ein administratives und 
insbesondere ein kulturpolitisches Gesamtkonzept, um die eroberten Gebiete 
und ihre ethnisch und religiös vielfältigen Bevölkerungen zu verwalten oder gar 
zu integrieren. Eine organisierte Herrschaft über die eroberten Gebiete musste 
erst entstehen, und sie konnte nicht entstehen ohne Mithilfe der ortsansässigen 
Eliten, zu denen auch die Christen und Juden gehörten.16

Theologie und Kult des Islam waren erst in Bildung begriffen.17 Die Bevölkerungs-
mehrheit in vielen der schnell eroberten Länder gehörte nach wie vor zu den ver-
schiedenen christlichen Bekenntnissen. In Mesopotamien wurde zum Beispiel 
für den Zeitraum um 800 ein muslimischer Anteil an der Gesamtbevölkerung 
von nur gerade 18 % errechnet.18 Auch florierten überall sehr aktive jüdische Ge-

13	 Haarmann a.a.O., S. 59, 60.
14	 Dressen et al., a.a.O., Band II S. 30
15	 Haarmann, a.a.O. S. 71
16	 Haarmann, a.a.O. S.71, 92
17	 Zwar gab es den Text des Korans, doch gottesdienstliche Rituale begannen sich erst im 

Umfeld des Kalifen zu bilden, während in den Dörfern vorerst nur gemeinsam gebetet 
wurde; Haarmann, a.a.O. S.138/139

18	 Haddad, Wadi Z., Continuity and Change in Religious Adherence: Ninth-Century 
Baghdad. In: Gervers, Michael and Ramzi Jibran Bikhazi (eds.), Conversion and Con-
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meinden, von denen aus die sogenannten Radhaniten dank ihrer Sprachkennt-
nisse den Fernhandel vom Atlantik bis nach China dominierten.19 Aus ihrem 
Kreis stammte auch Isaak, der Karls Delegation nach Bagdad als Führer diente 
und der nach dem Tod der beiden Delegationsleiter Lantfried und Sigismund den 
Elefanten und den Begleittross über die nordafrikanischen Küstengebiete nach 
Tunesien, übers Mittelmeer nach La Spezia und von dort (wahrscheinlich über 
den Grossen St. Bernhard) nach Aachen brachte.20

Die Muslime missionierten nicht aktiv. Sie erlaubten den Angehörigen der 
Buchreligionen die freie Ausübung ihres Glaubens, belegten sie aber als dhim-
mi (Angehörige einer geschützten Minorität)21 mit einer Steuer, verboten ihnen 
das Waffentragen und das Reiten von Pferden, verlangten das Tragen gewisser 
charakteristischer Kleidungsstücke und machten den Eintritt und Aufstieg in öf-
fentlichen Ämtern unmöglich. Alle diese Auflagen auf der einen Seite und die 
zunehmende Attraktivität der sich entwickelnden islamischen Kultur mit ihrem 
Interesse an den Wissenschaften auf der andern Seite bewirkten eine regional 
und je nach Zeitumständen schwankende Quote von Übertritten zum Islam, die 
vom 10. Jahrhundert an zu muslimischen Mehrheiten führte.22

tinuity: Indigenous Christian Communities in Islamic Lands, Eighth to Eighteenth 
Centuries, Pontifical Institute of Mediaeval Studies, Papers in Mediaeval Studies, vol. 
9, Toronto 1990, p. 35.

19	 Diese Kaufleute sprechen Arabisch, Persisch, Römisch [Griechisch und Lateinisch], frän-
kische Sprachen, Spanisch und Slawisch. Sie reisen vom Osten in den Westen und vom 
Westen in den Osten sowohl zu Lande als auch zu Wasser. Aus dem Westen bringen 
sie Eunuchen, Sklavenmädchen, Knaben, Brokat, Biberfelle und andere Pelzwaren, und 
Schwerter. Sie schiffen sich im Land der Franken auf dem Westlichen Meer [Mittelmeer] 
ein und steuern al-Farama an [am Ostrand des Nildeltas]. Dort laden sie ihre Waren 
auf Kamele und begeben sich über Land nach al-Qulzum [heute: Suez] das 25 Parasangs 
entfernt liegt [eine Tages-Marschleistung liegt bei fünf Parasang]. Auf dem östlichen 
Meer fahren sie von al-Qulzum nach al-Jar und nach Jedda [Hafen von Mekka]; dann 
begeben sie sich nach Sind [Persien], Indien und China […]. Abu al-Quasim Ubayd Al-
lah ibn Khurradadhbabh, The Book of the Routes and the Kingdom (zwischen 846 und 
886), übersetzt nach Dokument 6 aus: Lopez, Robert S. and Irving W. Raymond (eds.): 
Medieval Trade in the Mediterranean World, Illustrative Documents, Translated with 
Introductions and Notes, New York 1955, S. 31f. 

20	 Grewe, Paul und Frank Pohle: Der Weg des Abulabaz von Bagdad nach Aachen. In: 
Dressen et al., a.a.O., Band 1, S. 66-69; Borgolte a.a.O. S. 48.

21	 Tolan, John V., Saracens: Islam in the Medieval European Imagination, New York 2002, 
S. 35.

22	 Tolan a.a.O. S. 39, 85; Haarmann, a.a.O. S. 92.
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Bagdad und Aachen

Harun war ein Herrscher, der von der Weltstadt Bagdad aus ein Reich regierte, 
das sich über die halbe Welt erstreckte, in dem Handel und Wirtschaft, Musik23, 
Literatur und Wissenschaft blühten, während Karl kaum seinen Namen schreiben 
konnte und sich als fränkischer König im äussersten ›Wilden Westen‹24 abmühte, 
in politischer und kultureller Hinsicht an die Traditionen des untergegangenen 
Römerreiches anzuknüpfen.
Harun residierte im Dar al-Khilafa, einem weitläufigen Palastkomplex in seiner 
Weltstadt am Ostufer des Tigris, in der ein vielfältiges grossstädtisches Leben in 
grösster Intensität pulsierte.25 Karl zog unstet von Pfalz zu Pfalz und von Krieg zu 
Krieg. Erst nach 800 leistete er sich den Luxus, gelegentlich länger und allmählich 
dauerhaft in Aachen zu residieren.26

Bagdad war um 800, nur vier Jahrzehnte nach seiner Gründung durch den zwei-
ten Abbasiden-Kalifen al-Mansur, zur grössten Stadt der Welt mit mehreren hun-
derttausend Einwohnern herangewachsen,27 Aachen hingegen war kaum mehr 
als ein Dorf, zwar eine Pfalz, also ein königlicher Gutshof, den Karl auch erheb-
lich ausbaute28, gar zu einem ›Zweiten Rom‹ erheben wollte, aber um 800 doch 
noch ein Dorf, das von Karl nicht als traditionelle Reichshauptstadt, sondern vor 
allem wegen seiner heissen Quellen immer wieder aufgesucht wurde.29 (Erst unter 
Ludwig dem Frommen, Karls Sohn, wurde Aachen zu einer Art Hauptstadt des 
Karolinger-Reichs.)30

23	 »Weltweit gab es um das Jahr 800 ausser der chinesischen keine Musikkultur, die mit 
der des Bagdader Hofes vergleichbar gewesen wäre.« Neubauer, Eckhard, Musik am 
Hof von Harun ar-Rašid. In: Dressen et al., a.a.O., Band 1, S. 156.

24	 Fletcher, Richard: The Cross and the Crescent. Christianity and Islam from Muham-
mad to the Reformation. London 2003, zitiert nach der deutschen Übersetzung von 
Dirk Oetzmann, Ein Elefant für Karl den Grossen; Christen und Muslime im Mittelal-
ter, Darmstadt 2005, S. 50.

25	 Leisten, Thomas: Bagdad um 800: Streiflichter auf das Leben in Hütten und Palästen. 
In: Dressen et al., a.a.O., Band 1, S. 80-93

26	 Einhard, Cap.22, a.a.O. S. 194/195
27	 Lombard, Maurice, Études d’économie médiévale, Band 1, Monnaie et histoire, Paris 

1971, S.175; Leisten, Thomas : Bagdad um 800: Streiflichter auf das Leben in Hütten und 
Palästen. In: Dressen et al., a.a.O., Band 1, S. 89.

28	 Mann, Albrecht, Vicus Aquensis: Der Karolingische Ort Aachen. Bau- und stadtbauge-
schichtliche Lehrstoffe 3, Aachen 1984.

29	 Einhard, Cap. 22, a.a.O. S. 194/195; Kerner, Max, a.a.O. S. 207, 209.
30	 »Unter Ludwig übernahm Aachen also tatsächlich fast eine Hauptstadtfunktion und 

war nicht nur eine Residenz unter mehreren.« McKitterick, Rosamond, Karl der Gros-
se, Aus dem Englischen von Susanne Fischer, Darmstadt 2008, S.  148.
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Könnte es sein, dass Karl sich von Harun einen Elefanten wünschte (und wie 
Einhard berichtet, hatten Karls Gesandte den Auftrag, Harun um einen Elefanten 
zu bitten)31, um durch dieses imperiale Symbol auch Aachen als Residenzstadt 
auszuzeichnen und aufzuwerten?
Harun al Raschid lebte in märchenhaftem Luxus, umgeben von Heerscharen von 
Sklaven und Sklavinnen, Dienern, Höflingen und Soldaten.32 Ihm stand ein sa-
genhafter Reichtum von jährlich über 750 (!) Zentnern gemünzten Goldes oder 
1,5 Milliarden Golddinar aus Steuereinnahmen zur Verfügung33, die er und seine 
Höflinge mit vollen Händen ausgaben und damit Wirtschaft, Wissenschaft und 
Kunst belebten, die von Muslimen, Christen, Juden und Zoroastriern, von Ara-
bern, Syrern, Griechen, Ägyptern, Persern und Indern in friedlichem Nebenein-
ander gleichermassen getragen wurden. Harun konnte es sich leisten, anlässlich 
seiner aufwendigen Feste Goldmünzen wahllos unter die Menge zu werfen.34 Im 
Karolingerreich hingegen war gemünztes Geld immer knapp, Gold ganz beson-
ders, aber auch Silber, und der Westen hatte dem Osten keine Handelsgüter aus-
ser Sklaven, und an Nebenprodukten Pelze, Eisen und Holz anzubieten.35

Die Bevölkerung des Westens lebte nach dem Untergang des weströmischen Rei-
ches und den Stürmen der Völkerwanderung zum grössten Teil auf Subsistenz-
basis, und selbst am Frankenhof ging es nicht üppig zu. Karl musste sich persön-
lich um die Sicherstellung genügender Vorräte auf seinen Pfalzen und Domänen 
kümmern – ablesbar an seiner Vorschrift über eine effizientere Führung der 
Landwirtschaft auf den Kron-Domänen in seinem »Capitulare de villis et curtis 
imperialibus«.36 
In Karls Reich begann sich die darniederliegende Kultur dank der Förderung 
durch Karl und der Anleitung durch Karls ›Bildungsminister‹ Alkuin in der Ka-
rolingischen Renaissance zaghaft von den Zerstörungen der Völkerwanderung zu 
erholen. Aber im gesamten fränkischen Westen gab es keinen einzigen Ort, der 
sich in Bezug auf die Höhe des kulturellen Lebens und die Verfeinerungen des Le-
bensgenusses mit Bagdad hätte vergleichen können. Wirtschaft und Wissenschaft 

31	 Einhard cap. 18, a.a.O. S. 186/187: roganti mitteret elefantum.
32	 Siehe die Schilderung eines Empfangs von Gesandten durch den Kalifen Mitte des 9. 

Jahrhunderts, Leisten, Thomas: Bagdad um 800. Streiflichter auf das Leben in Hütten 
und Palästen. In: Dressen et al., a.a.O., Band 1, S. 90. 

33	 Lombard, Maurice, Études d’économie médiévale, Band 1, Monnaie et histoire, Paris 
1971, S.176; Leisten, Thomas: Bagdad um 800: Streiflichter auf das Leben in Hütten und 
Palästen. In: Dressen et al., a.a.O., Band 1, S. 89.

34	 Lombard, Maurice, Études d’économie médiévale, Band 1, Monnaie et histoire, Paris 
1971, S. 179.

35	 Lombard, Maurice, Études d’économie médiévale, S. 133–139, 183, 184, 197.
36	 Vergleiche in diesem Band die Aufsätze von Felix Escher und Elias Landolt.
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brauchten im Westen noch Jahrhunderte, um den Abbruch zu überwinden, den 
der Einbruch der Germanenvölker und der Untergang des weströmischen Rei-
ches verursacht hatten.
Angesichts dieses gähnenden Abgrundes von Unterschieden in Grösse, politi-
scher Macht, wirtschaftlicher und kultureller Entwicklung scheint es fast unmög-
lich, eine Antwort zu finden auf die Frage nach dem Sinn und der Bedeutung der 
Kalifengeschenke an den Frankenkönig. Warum schickte Harun ein so einmalig 
imposantes Geschenk wie den Elefanten Abul Abaz an einen scheinbar unbedeu-
tenden Empfänger am Rande der Welt?

Christen im Reiche des Kalifen

Zunächst gilt es festzuhalten, dass der erste Austausch von Gesandten zwischen 
Karl und Harun von einer fränkischen Initiative ausging. Karl konnte damit eine 
Beziehung fortsetzen, die bereits sein Vater Pippin mit Haruns Vater, dem Kali-
fen al-Mansur, dreissig Jahre früher angeknüpft hatte. Während über den episo-
dischen Gesandtenaustausch zwischen Pippin und al-Mansur überhaupt keine 
inhaltlichen Informationen vorliegen37, gibt Karls zeitgenössischer Biograph Ein-
hard einen Hinweis, warum Karl seine Gesandten zum Kalifen geschickt habe: 
Deswegen vornehmlich bewarb er sich auch um die Freundschaft mit Herrschern 
jenseits des Meeres, damit den unter ihrer Herrschaft lebenden Christen Erleich-
terung und Hilfe erwachse, um den unter dessen Herrschaft lebenden Christen zu 
helfen.38 Ohne Einzelheiten zu nennen ist damit das zentrale Anliegen von Karls 
Mission umschrieben und es stellt sich die Frage nach der Lage der Christen unter 
muslimischer Herrschaft.
Die Situation der Christen im Herrschaftsbereich des Kalifen war zur Zeit Karls 
keineswegs bedrückend. Christen waren keine unterdrückte kleine Minderheit, 
wie man einem der seltenen Augenzeugenberichte aus christlicher Sicht entneh-
men kann. Als der bereits genannte Willibald, der später erster Abt von Eichstätt 
wurde, in den Jahren 723–727 Palästina bereiste und darüber einen der frühesten 
Pilgerberichte verfasste, nannte er keine einzige Situation, in der er schikaniert 
oder an der Teilnahme am christlichen Gottesdienst in einer der vielen Kirchen 
des Heiligen Landes und insbesondere Jerusalems gehindert worden wäre. Es 
herrschte eine selbstverständliche gegenseitige Toleranz. Fundamentalistische 
Religionseiferer waren eher seltene Randfiguren der Gesellschaft. In Bagdad be-
suchten Angehörige unterschiedlicher Religionen wechselseitig Gottesdienste 

37	 Borgolte a.a.O. S. 34-45.
38	 Einhard, Cap. 27, a.a.O. S. 198/199: ob hoc maxime transmarinorum regum, amicitias 

expetens, ut Christianis sub eorum dominatu degentibus refrigerium aliquod ac relevatio 
proveniret.
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und die Weinkeller der christlichen Klöster waren beliebte Trinkstuben auch für 
Muslime.39

Karls Bild von der Lage der Christen in Jerusalem, im Heiligen Land und im 
ganzen Kranz der Länder von Syrien über Palästina, Ägypten, die ganzen nord-
afrikanischen Küstenbereiche bis Marokko muss weniger günstig gewesen sein. 
Er war sorgenvoll in Bezug auf das Schicksal der Christen in diesen seit nunmehr 
150 Jahren muslimisch beherrschten Gebieten. Aus Mitleid mit ihrer Not schickte 
Karl Geld nach Syrien, Ägypten und Afrika, nach Jerusalem, Alexandria und Kar-
thago, wenn er hörte dass dort Christen in Dürftigkeit lebten, berichtet Einhard.40 
Offenbar lag Karl ganz besonders die Erleichterung und Hilfe für die Christen in 
Jerusalem am Herzen, sowohl für die dort ansässigen Christen wie auch für die 
Pilger, die am Grab Christi und an den anderen heiligen Stätten Jerusalems ihre 
Gebete verrichten wollten.
Nordafrika, Ägypten, Syrien (mit weiten Teil des Irak) sowie Kleinasien waren 
christlich geprägt worden mindestens seit der Übernahme des Christentums 
durch die römischen Kaiser im 4. Jahrhundert und sie waren mehrheitlich christ-
lich geblieben – wenn auch in zahllose unter sich zerstrittene Bekenntnisse zer-
splittert – bis zur Zeit Karls, also vier Jahrhunderte später. Ihre Not seit der mus-
limischen Eroberung bestand einerseits im Verlust eines staatlichen Schutzherrn 
(die eroberten Ortschaften blieben nach der arabischen Eroberung bis ins 9. Jahr-
hundert ohne militärischen Schutz und sogar Jerusalem war umherziehenden 
Räuberbanden schutzlos ausgeliefert)41, und anderseits in der Abhängigkeit von 
regionalen Stellvertretern des Kalifen, die die dschisija – eine Steuer gemäss Ko-
ran, mit der sich Nicht-Muslime den Verbleib bei ihrer Religion erkaufen konnten 
– nach Belieben festsetzen konnten.42

Jerusalem

In Jerusalem hatten die Christen ein wechselvolles Schicksal zu erdulden gehabt. 
Bis zur Eroberung durch die Perser 614 war Jerusalem Teil des christlichen oströ-
mischen Reiches gewesen. Die persische Eroberung brachte massive Zerstörun-
gen, die Entführung des Patriarchen und der wichtigsten christlichen Reliquie, 
des heiligen Kreuzes, mit sich.43 Tausende oder sogar zehntausende Christen sol-
len damals einem Massaker zum Opfer gefallen sein. 630 besiegte der byzantini-

39	 Leisten, Thomas : Bagdad um 800: Streiflichter auf das Leben in Hütten und Palästen. 
In: Dressen et al., a.a.O., Band 1, S. 88.

40	 Einhard a.a.O.
41	 Borgolte a.a.O., S. 24
42	 Haarmann, a.a.O., S. 43, 64, 91
43	 Ostrogorsky, Georg: Geschichte des byzantinischen Staates, München 1965 (erstmals 

publiziert 1940), S. 65.
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sche Kaiser Heraklios die Perser und führte das Heilige Kreuz im Triumph aus 
der persischen Hauptstadt Ktesiphon nach Jerusalem zurück. Doch die Normali-
sierung war von kurzer Dauer. Nur acht Jahre später, im Jahre 638, wendete sich 
das Blatt erneut. Jerusalem wurde wieder erobert, diesmal von den Arabern, und 
blieb von da an muslimisch bis zu den Kreuzzügen.44 Zur Zeit Karls des Grossen 
unterstand der Patriarch von Jerusalem deshalb der Oberhoheit des Kalifen und 
war nicht mehr unter dem Schutz des Kaisers in Konstantinopel. Als Politiker 
versuchte er zu lavieren in dem Sinne, dass er sich sowohl mit dem Kaiser in 
Byzanz wie mit dem Kalifen und letztlich auch mit dem neuen mächtigen Mann 
im Westen und Schutzherrn des lateinischen Christentums, Karl, gut zu stellen 
versuchte.
Der Patriarch liess Karl deshalb am Vorabend von Karls Kaiserkrönung in Rom 
(im Dezember 800) durch zwei Mönche, die er geschickt hatte (einen griechi-
schen und einen lateinischen), als Zeichen des Segens die Schlüssel zum Grab des 
Herrn und zur Schädelstätte, auch die Schlüssel der Stadt und zum Berg Zion mit 
einer Fahne überreichen.45 Diese Zeichen der Anerkennung von Karls Bedeutung 
als Schutzherr waren rein symbolischer Natur, da der Patriarch ja über keinerlei 
Hoheitsrechte verfügte. Doch unter den Gläubigen erhöhten sie Karls Nimbus als 
Schutzherr aller Christen im Heiligen Land beträchtlich.
Schon vorher, 797, hatte Karl seine Delegierten zu Harun al-Raschid ausgeschickt, 
um in Bagdad vom Kalifen eine Verbesserung der Lage der Christen zu erbitten. 
Ungefähr zur Zeit von Karls Kaiserkrönung müssen sie diese Bitte in Bagdad vor-
getragen haben. Dass Harun ihren Wunsch in grosszügigster Weise erfüllen und 
Karl sogar den Besitz des Heiligen Grabes zusprechen würde, muss auch sie selber 
überrascht haben.46 Damit sollte der Zugang zu diesem wichtigsten christlichen 
Pilgerort mit dem Einverständnis des Kalifen, unter dem symbolischen Schutz 
des westlichen Kaisers und unter der lokalen Aufsicht des Patriarchen geordnet 
und für alle gesichert sein. Noch erstaunlicher mutet Haruns Grosszügigkeit in 
Bezug auf die Erfüllung des zweiten Wunsches von Karls Delegierten an.

Karl wünscht sich einen Elefanten

In einer Nebenbemerkung erfahren wir von Einhard, dass Karl die Emissäre sei-
ner ersten Delegation zu Harun al-Raschid selber beauftragt habe, den Kalifen 

44	 Borgolte a.a.O., S. 18.
45	 […] qui benedictionis causa claves sepulchri Dominici ac loci calvariae, claves etiam 

civitatis et montis cum vexillo detulerunt. Reichsannalen, Jahr 800 (wie Fussnote 1), 
S. 74/75,

46	 Einhard, Cap.16, a.a.O., S. 186/187.
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um einen Elefanten zu bitten.47 Diese Behauptung kann als Ausdruck eines be-
reits gefestigten imperialen Selbstverständnisses verstanden werden.48 Sie ist aber 
von vielen Historikern kritisch beurteilt worden: »Das mag glauben, wer will. 
Regierungssprecher fühlten sich schon damals nicht immer allein der Wahrheit 
verpflichtet.« meint etwa Sebastian Borger.49 Indessen behauptete schon die zeit-
genössische südfranzösische Chronik von Aniane, Karls Sendboten seien über-
haupt nur wegen des Elefanten (propter elephantum bestiam) zum ›König der 
Sarazenen‹ geschickt worden.50 Diese Zuspitzung ist sicher der Faszination der 
Zeitgenossen mit dem Elefanten zuzuschreiben. Aber interessant ist doch die Tat-
sache, dass beide Anliegen Karls an den Kalifen so positiv und überaus grosszü-
gig beantwortet wurden. So, wie Karl ein echtes Anliegen gegenüber dem Kalifen 
hatte, scheint auch der Kalif gegenüber Karl gewisse Erwartungen gehegt zu ha-
ben, die hinter dem überwältigenden Elefantengeschenk standen.

Das Frankenland als Sklavenquelle

Deshalb gilt unsere erste, wirtschaftliche Überlegung dem Frankenland als zweit-
wichtigster Beschaffungsquelle für Arbeitskräfte. Das Frankenreich war – neben 
Schwarzafrika – das wichtigste Herkunftsland von Sklaven für die muslimische 
Welt.51 Es war sicher eine in Bagdad verbreitete Ansicht, wenn der weitgereiste 
Hofgeograph Ibn Hauqal im 10. Jahrhundert diese weit abliegenden, unbekann-
ten und vermeintlich nur von Barbaren bewohnten Gebiete mit Geringschätzung 
beschrieb und sie nur als Quelle für Arbeitskräfte überhaupt erwähnenswert 
fand: Das „Frankenland ist eine gute Sklavenquelle, und mehr gibt es darüber nicht 
zu berichten.52

47	 […] non solum quae petebantur fieri permisit, sed etiam sacrum illum et salutarem lo-
cum, ut illius potestati adscriberetur, concessit; et revertentibus legatis suos adiungens 
inter vestes et aromata et ceteras orientalium terrarum opes ingentia illi dona direxit, 
cum ei ante paucos annos eum, quem tunc solum habebat, roganti mitteret elefantum. 
Einhard, Cap 16, a.a.O. S. 186/187.

48	 Der beste Kenner der Beziehungen zwischen Karl und Harun, Michael Borgolte, urteilt: 
»Es gibt keinen Grund, die Zeugnisse über den Wunsch Karls nach einem Elefanten 
anzuzweifeln.« Borgolte a.a.O. S.53. Borgolte spricht auch von einem »quasiimperialen 
Selbstverständnis« Karls lang vor der Krönung von 800, Borgolte a.a.O. S. 121.

49	 Borger, Sebastian: Dickhäuter auf Weltreise. In: Der Spiegel, Geschichte, Nr. 6, 2012, 
Karl der Grosse, Der mächtigste Kaiser des Mittelalters, Hamburg 2012, S. 89.

50	 Borgolte a.a.O. S. 53
51	 Zum Sklavenhandel aus Schwarzafrika vergleiche N’Diaye, Tidiane und Christine Be-

lakhdar und Radouane Belakhdar: Der verschleierte Völkermord. Die Geschichte des 
muslimischen Sklavenhandels in Afrika, Hamburg 2010.

52	 Nach Fletcher, a.a.O., S. 59. Die Bedeutung des frühmittelalterlichen Sklavenhandels 
vor allem für die islamische Welt ist von der Forschung lange vernachlässigt oder 
übersehen worden. Französische Historiker haben sich dieser Thematik in den letz-
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Das Kalifenreich war – besonders in der Blütezeit der Abassiden unter Harun al 
Raschid – wegen der regen Bautätigkeit und schnellen Verstädterung auf einen 
ständigen Nachschub an importierten Sklaven angewiesen, denn Wirtschaft und 
Gesellschaft basierten für alle Arbeiten auf Sklaven, in der Landwirtschaft, in der 
Industrie, im Hausdienst und im Harem, doch gläubige Muslime durften nach 
Weisung des Propheten nicht versklavt werden.53 Auf den Listen mit Importgütern 
aus dem Westen waren Sklaven deshalb immer an allererster Stelle zu finden, da 
hellhäutige Sklaven besonders gesucht waren.54 Sie kamen als Kriegsgefangene zu 
einem geringeren Teil aus Britannien (wo sich die verschiedenen Kleinkönigrei-
che ebenso pausenlos bekämpften wie die Stämme der arabischen Halbinsel vor 
Mohammed), zur Hauptsache wurden Sklaven in den noch nicht christianisier-
ten slawischen Gebieten östlich des Frankenreiches gejagt und gefangen.55 In Prag 
oder Verdun wurden sie verschnitten, zu Eunuchen gemacht und anschliessend 
auf verschiedenen Wegen entweder nach Spanien oder – u. a. auch über den do-
kumentierten Markt von Walenstadt im Bistum Chur, den Gotthard- und Septi-
merpass56 – nach Venedig, Marseille und in andere mittelmeerische Hafenstädte 
geführt und in die muslimischen Gebiete verkauft.57 Der ethnisch beschreibende 
Begriff Slawe wurde in diesem Zusammenhang in der Form Sklave gleichbedeu-
tend mit unfrei.58 Die berühmte venezianische Promenade und Uferpartie Riva 

ten Jahrzehnten angenommen und seine vitale Bedeutung für die islamischen Län-
der herausgearbeitet. Dazu Lombard, Maurice: Blütezeit des Islam. Eine Wirtschafts- 
und Kulturgeschichte, 8.–11. Jahrhundert, Aus dem Französischen von Jürgen Jacobi, 
Frankfurt a. M. 1992, S. 199–210.

53	 Lombard, Maurice, Études d’économie médiévale, Band 1, Monnaie et histoire, Paris 
1971, S. 182. 

54	 Lombard, Maurice, Études d’économie médiévale, S. 182.
55	 Dazu die nützliche Karte bei Lombard, Maurice, Blütezeit des Islam, Eine Wirtschafts- 

und Kulturgeschichte, 8. – 11. Jahrhundert, Frankfurt am Main 1992, (Französische 
Originalausgabe Paris 1971), S. 201-

56	 Verlinden, Charles, Wo, wann und warum gab es einen Grosshandel mit Sklaven wäh-
rend des Mittelalters ? Kölner Vorträge zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte – Heft 
11, Köln 1970, S. 7

57	 Flaig, Egon, Weltgeschichte der Sklaverei, München 2009, S.154f; De Marliave, Olivier, 
Le monde des eunuques, La castration à travers les âges, Paris 2011, S.9  Heer, Jacques, 
Les négriers en terres d’islam, La première traite des Noirs, VIIe – XVIe siècle, éditions 
perrin 2003, S.16-17; Lombard, Maurice, Blütezeit des Islam, Eine Wirtschafts- und 
Kulturgeschichte, 8. – 11. Jahrhundert, Frankfurt am Main 1992, (Französische Origi-
nalausgabe Paris 1971) S. 197–234.

58	 Skirda, Alexandre, La traite des Slaves, L’esclavage des Blancs du VIIIe au XVIIIe siècle, 
Paris 2010, S.6; Liutprand von Cremona, Antapodosis, MGH SS III S. 338.
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degli Schiavoni dokumentiert in ihrem Namen noch heute, dass auf diesem pro-
minentesten Kai Venedigs einst grosse Sklavenmärkte stattfanden.59

Der Umfang des Sklavenhandels aus dem slawischen Osten muss sehr bedeutend 
gewesen sein. Bei einer Zählung im 10. Jahrhundert im spanischen Kalifat wur-
den allein in Cordoba rund 14’000 sakaliba (das sind Sklaven slawischer Her-
kunft) gezählt.60 
Leider geben die Quellen keine Auskunft darüber, ob die Sklavenfrage irgendei-
ne Bedeutung in der Beziehung zwischen Harun und Karl gehabt hat. Weder in 
den arabischen noch in den fränkischen Quellen wird der Sklavenhandel thema-
tisiert. Versklavung von Menschen und Handel mit Menschen waren in dieser 
Zeit so alltäglich und selbstverständlich, dass diese Themen trotz ihrer enormen 
wirtschaftlichen Bedeutung kaum hinterfragt wurden.61 Die Frage, ob Harun der 
Sicherung des Sklavennachschubes im Zusammenhang mit seiner Diplomatie 
gegenüber Karl dem Grossen irgendeine Bedeutung zumass, muss deshalb ohne 
Antwort bleiben. Aus den Dokumenten lässt sie sich nicht beantworten.

Hatte Harun strategische Interessen an einer Allianz mit Karl?

Welche anderen Interessen könnte der mächtige Kalif gehabt haben, dass er dem 
Frankenkönig ein so imposantes Geschenk wie den Elefanten machte?
Einhard berichtet in seiner Karls-Biographie, Harun habe Karls Bitte, er möge 
ihm doch einen Elefanten schenken, deshalb positiv beantwortet, weil er Karls 
Huld (gratiam) der Freundschaft aller Könige und Fürsten des ganzen Erdkreises 
vorzog und ihn allein hoch ehren und beschenken zu müssen glaubte.62 Auch wenn 
Einhard sicher auch diesen Satz in der Absicht schrieb, Karls Bedeutung zu erhö-

59	 Skirda, Alexandre, a.a.O. S. 6; Lombard, Maurice, Études d’économie médiévale, Band 
1, Monnaie et histoire, Paris 1971, S. 205; Verlinden, Charles, L’origine de sclavus – es-
clave, in: Archivum latinitatis medii aevi 17, 1942, S. 97ff.; N’Diaye, Tidiane: Der ver-
schleierte Völkermord, Die Geschichte des Muslimischen Sklavenhandels in Afrika, 
Hamburg 2010, S. 181.

60	 Henning, Joachim, Gefangenenfesseln im slawischen Siedlungsraum und der europä-
ische Sklavenhandel im 6. Bis 12. Jahrhundert, Archäologisches zum Bedeutungswan-
del von sklabos – sakaliba –sclavus, In: Germania, Anzeiger der römisch-germanischen 
Kommission des deutschen archäologischen Instituts, 70. Jahrgang, 2. Halbband, 1992, 
S. 403.

61	 Nagel, Tilman, Die islamische Welt bis 1500, München 1998, S. 174.
62	 Cum Aaron rege Persarum, qui excepta India totum poene tenebat orientem, talem ha-

buit in amicitia concordiam, ut is gratiam eius omnium, qui in toto orbe terrarum erant, 
regum ac principum amicitiae praeponeret solumque illum honore ac munificentia sibi 
solendum iudicaret. (Mit dem Perserkönig Harun, der mit Ausnahme Indiens fast das 
ganze Morgenland beherrschte, stand er in so freundschaftlichem Einvernehmen, dass 
dieser seine Huld der Freundschaft aller Könige und Fürsten des ganzen Erdkreises vor-
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hen, so stellt sich doch die Frage, ob es einsehbare Gründe gab, warum Harun es 
für sinnvoll hielt, Karl durch Geschenke besonders auszuzeichnen und zu ehren.
Auf der Suche nach gemeinsamen Interessen der beiden so entfernt regieren-
den Herrscher zeigen sich zwei Themen: die machtpolitische Gegnerschaft zum 
Omaijadenherrscher in Cordoba und zum oströmischen Kaiser in Konstantino-
pel. Religiöse Interessen und Herrschaftsansprüche scheinen dabei gegenüber 
machtpolitischen Erwägungen keine Rolle gespielt zu haben. An eine allgemeine 
Feindschaft zwischen Christen und Muslimen ist in dieser frühen Zeit noch nicht 
zu denken. Auch die Erinnerung an die Niederlage der von Spanien über die Py-
renäen vordringenden arabischen Truppen gegen Karls Grossvater Karl Martell 
732 bei Tours trübte die positive Einstellung Haruns zu Karl offenbar ebenso we-
nig wie umgekehrt Karls Erinnerung an die Niederlage von Roncevalles (778), die 
erst drei Jahrhunderte später aus dem Geist der Kreuzzüge im Rolandslied eine 
völlig neue, antimuslimische Deutung erfuhr.63

Gemeinsam gegen Cordoba?

War Haruns Elefantengeschenk also ein Versuch, Karl für eine Einbindung in 
eine Aktionsgemeinschaft gegen das vom Kalifat abgefallene Emirat Cordoba in 
Spanien zu gewinnen? Sicher waren die Interessen sowohl Karls wie auch Haruns 
gegen den Emir gerichtet, doch aus je sehr unterschiedlichen Gründen. 
Das Emirat von Cordoba war vom letzten Überlebenden der Omaijaden-Dynastie 
756 begründet worden. Die Omaijaden waren nach einem erbitterten Machtkampf 
um den Titel des Kalifen in einem blutigen Massaker von Haruns Familie, den 
Abbasiden, ausgerottet worden. Ein einziger Prinz, Abd ar-Rahman, konnte sich 
in Sicherheit bringen und nach längeren Irrfahrten mit Hilfe einiger Gefolgsleute 
und Berbertruppen aus Nordafrika den Statthalter des Kalifen, der al-Andalus 
im Auftrag der Kalifen regierte, entmachten, das Emirat von Cordoba begründen 
und dank der grossen Distanz zu Bagdad unabhängig regieren. Ein Versuch der 
Abbasiden, das omaijadische Emirat von Cordoba wieder unter ihre Kontrolle zu 
bringen, scheiterte im Jahre 763. Die Parteigänger der Abbasiden in al-Andalus 
blieben besonders zahlreich in den nordspanischen Provinzen, die immer wie-
der gegen die Omaijadenherrschaft revoltierten und 777 mit einer Delegation auf 
dem Paderborner Reichstag erschienen, um Karl zu einem aktiven Eingreifen in 
Spanien zu bewegen. In der Hoffnung auf die Gewinnung einiger Städte in Spa-
nien zog Karl in der Tat nach Spanien, eroberte Saragossa, zerstörte Pamplona 
und unterwarf die Basken, wie die Einhard-Ergänzungen zu den Reichsannalen 

zog und ihn allein hoch ehren und beschenken zu müssen glaubte.) Einhard, Cap.16, 
a.a.O. S. 184/185. 

63	 Siehe dazu in diesem Band den Aufsatz von Susanna Bliggenstorfer.
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berichten.64 Doch auf der Rückkehr erlitt die Nachhut seines Heeres in den Py-
renäen von den gegnerischen Basken die schlimme Niederlage bei Roncevalles. 
Diese Erfahrung war für Karl deutlich genug: Er verzichtete auf weitere spanische 
Unternehmungen, begnügte sich mit der Absicherung der Südwestgrenze seines 
Reiches durch seinen Sohn Ludwig, den er zum König von Aquitanien machte. 
Karls Interesse an einem neuerlichen Feldzug nach al-Andalus war wohl ebenso 
gering wie dasjenige Haruns, der sich mit der de facto-Unabhängigkeit der Omai-
jaden im weit entfernten Cordoba ebenso abfinden musste wie mit der de facto-
Unabhängigkeit der Aghlabiden in Algerien und Tunesien.

Byzanz: Haruns hartnäckigster Gegner

Von echter Bedeutung scheint für Harun eine mögliche Verbindung mit Karl 
gegen seinen nächstgelegenen, stärksten und regelmässigsten Feind Byzanz ge-
wesen zu sein. Gegen ihn kämpfte er im Auftrag seines Vaters schon als junger 
Mann. Jährlich schickte er seine Streitkräfte wieder gegen Konstantinopel, 803 
zog er zum letzten Mal persönlich gegen Konstantinopel. Dachte Harun daran, 
die beiden christlichen Kaiser gegeneinander auszuspielen und sich mit Karl ge-
gen Kaiserin Irene (reg. 797–802) oder ihre Nachfolger zu verbünden, als er Karl 
den Elefanten schenkte?
Aus muslimischer Sicht war und blieb der byzantinische Kaiser der traditionelle 
Gegner Nummer eins: er verhinderte noch immer den Vormarsch der muslimi-
schen Macht nach Konstantinopel und die Kontrolle der Meerengen. Harun al-
Raschid hatte in jungen Jahren erfolgreich gegen Byzanz gekämpft, war bis an 
den Bosporus vorgedrungen und hatte 782 Kaiserin Irene (damals noch Regentin 
für ihren unmündigen Sohn Konstantin) zu einem harten Frieden gezwungen, 
der Bagdad Tributzahlungen aus der Schatzkammer des byzantinischen Reiches 
in der Höhe von 70’000 Golddinar einbrachte.65 Doch Konstantinopel selbst und 
damit die Schlüsselposition an den Meerengen blieb für die Muslime weiterhin 
(und bis 1453) uneinnehmbar.
Um 800 könnte Harun von der Möglichkeit einer Allianz zwischen den beiden 
wichtigsten christlichen Herrschern gehört haben und möglicherweise war der 
Elefant bestimmt, Karl durch Freundschaftsbezeugung und Diplomatie von einer 
Allianz mit Byzanz weg und auf die eigene Seite zu ziehen gemäss dem Motto: die 
Feinde meines Feindes sind meine Freunde.

64	 Reichsannalen, Jahr 778, a.a.O., S. 36/37.
65	 Nagel, Tilman, Die islamische Welt bis 1500, München 1998, S. 19; Norwich, John Ju-

lius: Byzanz. Der Aufstieg des oströmischen Reiches. Düsseldorf und München 1993, 
Band 1, S. 441–461
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Das Verhältnis der Karolinger zu Byzanz

Während die Feindschaft zwischen dem Kalifen und dem Kaiser von Byzanz eine 
klare Front hatte, waren die Beziehungen zwischen den Karolingern und dem 
oströmischen Kaiser von anderer Natur. 
Als der letzte weströmische Kaiser Romulus Augustulus 476 zur Abdankung 
gezwungen worden war, hatte der germanische Söldnerführer Odoaker den 
Herrscher-Ornat (ornamenta palatii) nach Konstantinopel zurückgeschickt mit 
der Bemerkung, Westrom brauche keinen Augustus mehr und unterstelle sich 
Ostrom nun direkt, worauf der Kaiser ihn in seinem Antwortschreiben faktisch 
als Regenten anerkannt hatte.66 Unter Kaiser Justinian (reg. 527–565) war die 
oströmische Herrschaft über die von den Vandalen besetzten Gebiete in Nordaf-
rika wie auch über die von den Ostgoten beherrschten Gebiete Italiens durch die 
tatkräftigen (aber rücksichtslosen) Feldherren Narses und Belisar nochmals 
befestigt worden. Doch die resultierenden Zerstörungen und die Pest markierten 
das eigentliche Ende der spätantiken Kultur in Italien. Die nach Italien vordrin-
genden Langobarden trieben den Auflösungsprozess der römischen Strukturen 
weiter und drängten die byzantinische Herrschaft in Italien immer weiter zu-
rück.67

Gegen den Langobardensturm suchte der Bischof und Patriarch von Rom, Papst 
Stephan II., vergeblich Hilfe beim oströmischen Kaiser Konstantin V. (741- 
775). Schliesslich wandte er sich an Karls Vater, den Frankenkönig Pippin, der 
ihm Schutz gewährte, gegen die Langobarden kämpfte und dafür die päpstli-
che Legitimation als König der Franken (nach päpstlich gebilligter Absetzung 
des letzten Merowingerkönigs) und den Ehrentitel eines Patricius Romanorum, 
Schutzherr der Römer, erhielt (754). Pippins Sohn, Karl der Grosse, Erbe des 
Patricius-Titels, stützte das Papsttum weiter, bekämpfte die Langobarden bis zur 
Übernahme der Königskrone der Langobarden (774), rettete damit die Macht
position des Papstes und erhielt dafür von Papst Leo III. am Weihnachtstag 800 
die Legitimation als weströmischer Kaiser durch die päpstliche Krönung im Pe-
tersdom. So mindestens lesen wir es in vielen gängigen Geschichtsbüchern.

Kaiserin Irenes Geheimpläne

In der jüngeren Forschung ist indessen die Frage aufgeworfen worden, ob nicht 
die Erhebung Karls zum Kaiser – zum Mit-Kaiser – ein Geheimprojekt der Kai-
serin Irene von Byzanz gewesen sei, die sich durch die Wiederbelebung des Dop-
pelkaisertums von Ost und West – wie es von Kaiser Theodosius 395 für seine 
Söhne Arcadius und Honorius eingeführt worden war – insgeheim eine Stärkung 

66	 Ostrogorsky a.a.O. S. 38.
67	 Artikel »Langobardenreich« in Wikipedia (abgerufen 12.8.2013).
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ihrer eigenen, stark umkämpften Position und Machtstellung erhoffte.68 Ihre Stel-
lung war durch den Bilderstreit und durch die Kontroversen um das Kaisertum 
einer Frau geschwächt. Kaiserin Irene war umstritten, weil sie nach römischem 
Gesetz als Frau nicht Oberkommandierende der Streitkräfte sein konnte und 
damit auch das in Personalunion damit verbundene Amt des Kaisers eigentlich 
nicht ausüben konnte.69

Eine einzelne, fragmentarische aber zeitunmittelbare Nachricht aus einem Ko-
dex von Erzbischof Hildebald, der von 787 bis 818 Bischof und Erzbischof von 
Köln und ein naher Freund Kaiser Karls war, die sog. ›Kölner Notiz‹, enthält die 
Nachricht, dass Kaiserin Irene 797/98 dem Frankenkönig durch eine Delegation 
das Imperium – das Kaisertum – übergeben habe: […] missi venerunt de Grecia ut 
traderent ei imperium […].70 Eine einleuchtende Deutung dieser Nachricht durch 
den Byzantinisten Paul Speck lautet dahin, dass Karl eigentlich das Kaisertum 
schon lange angestrebt habe, von Byzanz aber zurückgewiesen wurde, bis Kaise-
rin Irene »im Rahmen der Wiederaufnahme der seit der Spätantike abgerissenen 
Traditionen« dem realen Beherrscher des Westens, Karl, die Wiederbelebung des 
römischen Doppelkaisertums (Karl als West- und Irene als Ostkaiser) angeboten 
habe, was dieser auch angenommen habe.71

Karls Krönung sollte in Rom durch den Papst im Sinne einer ›Präsentation in Ab-
wesenheit des Präsentierers‹ stattfinden. Doch Leo III. änderte selbständig diese 
Verabredung durch Weglassen der Akklamationen an Irene, gab sich damit selbst 
die Rolle des Coronators und unterliess die Anerkennung der Oberhoheit des 
Kaisers von Byzanz. Dadurch veränderte er die politische Symbolik der Hand-
lung entscheidend und drängte sich selbst in den Vordergrund. Er verärgerte da-
mit sowohl Karl wie auch den byzantinischen Hof. Für Byzanz galt Karl fortan 

68	 Fried, Johannes: Papst Leo III. besucht Karl den Großen in Paderborn oder Einhards 
Schweigen. In: Historische Zeitschrift 272 (2001), S. 281–326; Fried, Johannes: Erinnern 
und Vergessen. Die Gegenwart stiftet die Einheit der Vergangenheit, in: Historische 
Zeitschrift 273, 2001, S. 561–593-

69	 Artikel »Irene« in Wikipedia (abgerufen 24.7.2013), http://de.wikipedia.org/wiki/Ire-
ne_von_Athen 

70	 Alles Folgende gestützt auf Lux, Carsten: Die Kaiserkrönung Karls des Grossen. Stu-
dienarbeit, Historisches Seminar, Universität Köln, 2005, S. 14ff. […] ipse est annus, 
quando hospites accepit de Saxonia tertiam partem populi et quando missi venerunt 
de Grecia ut traderent ei imperium […]. Die Bezeichnung ›Kölner Notiz› stammt von 
Heinz Löwe in: Eine Kölner Notiz zum Kaisertum Karls des Großen, in: RhVjbll 14, 
1949, S. 7–34, der auch als Erster auf ihre Bedeutung verwies.

71	 Speck, Paul, Irene, Kaiserin von Byzanz. In: Lexikon des Mittelalters, Band V, Spalte 
644; Speck, Paul, Kaiser Konstantin IV. Die Legitimation einer fremden und der Ver-
such einer eigenen Herrschaft. Quellenkritische Darstellung von 25 Jahren byzantini-
scher Geschichte nach dem ersten Ikonoklasmus, 2 Bde. München 1978, S. 182.
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als Usurpator. Karl selber sah sich in einer ungewollt heftigen Konfrontation mit 
Byzanz. Sein Doppelspiel zwischen Byzanz und Bagdad war gestört.72

Irenes Vorstoss in Richtung auf eine Erhebung Karls zum Mit- oder Nebenkai-
ser kann aber nicht nur im Versuch einer vagen ›Wiederaufnahme abgerissener 
Traditionen‹ bestanden haben. Irene war eine starke Frau, eine nüchterne und 
auch grausame Politikerin (sie liess ihren eigenen Sohn Konstantin VI. blenden, 
als er ihr unbequem wurde). Sie hatte indessen mit starken inneren und äusse-
ren Gegnern zu kämpfen. Nach innen war vor allem der Opposition des Militärs 
entgegenzutreten, nach aussen litt das Kaiserreich unter den ständig wiederkeh-
renden muslimischen Vorstössen gegen Konstantinopel. Angesichts der offenbar 
in Byzanz bekannt gewordenen guten Kontakte zwischen Karl und Harun – die 
erste Delegation Karls war seit 797 unterwegs – war das byzantinische Angebot 

72	 Das ist der Hintergrund von Einhards Bemerkung, Karl hätte den Weihnachtsgot-
tesdienst nicht besucht, wenn er die Absicht des Papstes vorher gekannt hätte: Quo 
tempore imperatoris et augusti nomen accepit. Quod primo in tantum aversatus est, ut 
adfirmaret se eo die, quamvis praecipua festivitas esset, ecclesiam non intraturum, si 
pontificis consilium praescire potuisset. Einhard, Cap. 28, a.a.O. S. 200/201.

Sammelbild von Liebig’s Fleischextrakt, aus der Serie »Krone und Krönungen« (1913 erschie-
nen). Der Text auf der Rückseite besagt u. a.: »Karl der Grosse, seit 768 König der Franken, 
wurde wider seinen Willen in Rom während einer Andacht vom Papste zum römischen 
Kaiser gekrönt. Er nahm die Krone jedoch nach den Huldigungen der Grossen in Rom an. Die 
kaiserliche Würde hatte er ohnedies schon längere Zeit inne.« – Man beachte die energisch 
ablehnende Geste Karls.
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der Mit-Kaiserschaft an Karl möglicherweise der Versuch, die Möglichkeit einer 
Zusammenarbeit zwischen den Franken und dem Kalifenreich zu verhindern.73

Haruns Gegenpläne

Es ist nun denkbar, dass Harun – vielleicht sogar in Kenntnis oder Ahnung von 
Irenes Plänen – einer byzantinisch-fränkischen Verbindung auf seine eigene Wei-
se entgegenwirken wollte und Karl durch Zeichen der Freundschaft und bevor-
zugte Behandlung auf seine Seite ziehen wollte. 
Die doppelte Wunscherfüllung durch den Kalifen – also das Geschenk des Hei-
ligen Grabes und das Geschenk des Elefanten74 – wurde durch Einhard ausgelegt 
als Zeichen einer ganz besonderen Freundschaft zwischen Harun al-Raschid und 
Karl dem Grossen.75 Die Exklusivität dieser Freundschaft ist von Einhard sicher 
nicht ohne Grund so herausgestrichen worden. Die grosszügigen Geschenke 
Haruns und die hochrangige Begleitung des Elefanten bis in Karls Territorium 
durch einen persönlichen Vertreter des Kalifen und einen Vertreter des Emirs 
von Ifriquia zeigen auch, dass Harun den fränkischen König und neuen Kaiser 
des Westens ernst nahm, und zwar in doppelter Hinsicht: als Ordnungsinstanz in 
christlichen Angelegenheiten des Heiligen Landes wie auch – und wahrscheinlich 
ganz besonders – als Gegengewicht zum byzantinischen Kaiser.76

73	 Pitz, Ernst, Die griechischrömische Ökumene und die drei Kulturen des Mittelalters. 
Geschichte des mediterranen Weltteils zwischen Atlantik und Indischem Ozean, in: 
Europa im Mittelalter 3, Berlin 2001, S. 476 beleuchtet nur die byzantinische Perspekti-
ve, der aber gleichberechtigt auch die muslimische an die Seite zu setzen ist.

74	 Der französische Historiker und Harun-Biograph André Clot ist allerdings überzeugt, 
dass Harun den Elefanten aus eigenem Antrieb geschenkt habe. Clot, André: Harun 
al-Raschid, Kalif von Bagdad. dtv Band 11312, München 1990, S. 112.

75	 Cum Aaron rege Persarum, qui excepta India totum poene tenebat orientem, talem habuit 
in amicitia concordiam, ut is gratiam eius omnium, qui in toto orbe terrarium errant, 
regum ac principum amicitiae praeponeret solumque illum honore ac munificentia sibi 
colendum iudicaret. Einhard, Cap.16, a.a.O. S. 184/185.

76	 Imperator de Spoletio Ravennam veniens aliquot dies ibi moratus Papiam perrexit. Ibi 
nuntiatur ei, legatos Aaron Amir al Mumminin regis Persarum portum Pisas intrasse. 
Quibus obviam mittens inter Vercellis et Eporeiam eos sibi fecit praesentari; unus enim 
ex eis erat Persa de Oriente, legatus regis Persarum, – nam duo fuerant – alter Sarracenus 
de Africa, legatus amirati Abraham, qui in confinio Africae in Fossato praesidebat. Qui 
Isaac Iudeum, quem imperator ante quadriennium ad regem Persarum cum Lantfrido et 
Sigimundo miserat, reversum cum magnis muneribus nuntiaverunt; nam Lantfridus ac 
Sigimundus ambo defuncti erant. Tum ille misit Ercanbaldum notarium in Liguriam ad 
classem parandam, qua elefans et ea, quae cum eo deferebantur, subveherentur. Reichs-
annalen, Jahr 801, a.a.O. S. 76/77.
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Der Wal und der Karpfen

Doch es bleibt ein Missverhältnis bestehen zwischen den Bitten Karls und den 
überwältigenden Gaben Haruns. Das Macht- und Reichtumsgefälle zwischen den 
beiden ist offensichtlich: Karl ist der Bittende, Harun der Gewährende, und zwar 
der ohne ersichtlichen Grund überreichlich Gewährende. 
Der Schlüssel zu einer Erklärung mag im Charakter Haruns und in der Funkti-
onsweise des Bagdader Hofes liegen. Dass Harun auf Karls Wunsch so ausserge-
wöhnlich grosszügig reagierte, ist sicher nicht nur einer nüchternen strategischen 
Rechnung, sondern mindestens gleichermassen der momentanen Geberlaune 
Haruns und dem Verhaltensstil eines orientalischen Despoten zu verdanken.
Harun war nicht nur ein Mann von unbeschränkter Macht und unerschöpfli-
chem Reichtum: er muss auch ein Mann der impulsiven Entscheide gewesen sein. 
In der Darstellung des österreichischen Orientalisten Alfred von Kremer von 
1875 erscheint er als »in Wirklichkeit […] schon in der Jugend krankhaft reizba-
rer, später durch die maßlosen Ausschreitungen [nach heutigem Sprachgebrauch 
›Ausschweifungen‹] nahezu wahnsinnig gewordener Despot«, der selten in die Po-
litik eingriff und »dann immer gewaltthätig, blutdürstig und äußerst grausam.«77 
Er war inmitten von Intrigen, tödlichen Machtkämpfen, aber auch Luxus und 
verfeinerter Kultur aufgewachsen. Das Klima seines Hofes war geprägt durch den 
raffinierten und luxuriösen Stil, in dem die reichen und mächtigen Barmakiden 
– Wesire der Kalifen über drei Generationen hinweg, von der Machtergreifung 
der Abbasiden bis zu Harun al-Raschid – aus ihrer persischen Tradition heraus 
Bagdad von Anfang an geprägt hatten. Harun war ein Verschwender, der die 
Macht, den Krieg, die Jagd, aber auch Musik, Gedichte und Wein liebte. Seinem 
dichtenden und singenden Halbbruder Ibrahim (Harun hatte dreizehn Brüder 
und Halbbrüder) liess er nach einem gelungenen Gedichtvortrag in der Begeiste-
rung eine Million Dirham auszahlen.78 In der gegenteiligen Laune wurde er in der 
»Geschichte Nureddins und Enis Aldjelis« in der Sammlung Tausend und eine 
Nacht portraitiert, in der er vor dem Gesangsvortrag droht: […] spielt und singt 
sie schlecht, so lass ich euch alle zusammen hängen.79

Als Karls Emissäre um 800 in Bagdad ankamen, befand sich das Abbasidenreich 
auf seinem kulturellen Höhepunkt und Harun auf dem Höhepunkt seiner Macht 

77	 Kremer, Alfred von, Kulturgeschichte des Orients unter den Chalifen, Band 2, Neu-
druck der Ausgabe Wien 1875, Aalen 1966, S. 68–69; zitiert nach: Dornseiff, Andrea 
und Karin Hörner, Harun al-Raschid in »Tausendundeine Nacht« – der zivile Kalif. In: 
Dressen et al., a.a.O., Band 1, S. 148.

78	 Clot a.a.O. S. 55-58.
79	 Tausend und eine Nacht, Aus dem Urtext übertragen von Weil, Gustav, Band 1, Stutt-

gart 1865, S. 382.
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und seines Selbstbewusstseins.80 Wirtschaft, Wissenschaft und Kunst blühten, 
der Staat war von den Barmakiden hervorragend organisiert worden, die Steu-
ereinnahmen flossen reichlich und regelmässig, die politische Macht reichte vom 
Atlantik bis nach Indien und das Kalifenreich lebte im Bewusstsein, weder mili-
tärisch noch kulturell seinesgleichen zu haben.
So ist es denkbar, dass Harun im Selbstbewusstsein des mächtigsten und reichs-
ten Herrschers und in der Sprunghaftigkeit seiner Launen den Elefanten jenem 
Fürsten im fernen und unbekannten Abendland zukommen liess, mit dem ihn 
gleiche Interessen gegen den östlichen Kaiser in Konstantinopel wie auch gegen 
die verbliebenen Omaijaden in Spanien verbanden und der durch seinen ausge-
fallenen Wunsch auch die unmässige Grosszügigkeit als Geste der Überlegenheit 
Haruns herausgefordert hatte. Dass er Karl damit gleichzeitig ehren, erheben und 
durch das Geschenk eines Elefanten als Unterkönig des Kalifates kennzeichnen 

80	 Clot S. 110.

Diese Pergament-Buchmalerei aus dem niederländischen Burgund aus der Mitte des 15. Jahr
hunderts stellt in der rechten Bildhälfte die idealisierte Krönung Karls des Grossen durch 
Leo III. in Rom am 25. Dezember 800 dar. Die linke Bildhälfte zeigt die Übergabe der Geschen-
ke Harun al-Raschids an Karl den Grossen im Juli 802 in Aachen. Am Rüssel und den Stoss-
zähnen gut erkennbar der Elefant Abul Abas. – Aus: Les Grandes Chroniques de France. (Mit 
freundlicher Genehmigung der akg-images GmbH, Berlin)
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wollte, hätte alter orientalischer Tradition entsprochen, ist aber bei keinem His-
toriker als Absicht verbürgt.81

Das Ende 

Der Elefant war mithin ein Symbolträger, der einen Abglanz orientalischer Pracht, 
Macht, Grösse und Fremdartigkeit nach Aachen brachte. Abul Abaz machte Karls 
Bedeutung und Geltung über den Kreis der Christenheit hinaus für jedermann 
sinnfällig und damit erfahrbar, auch wenn aus allen hinter diesen Zeichen ver-
muteten politischen Plänen schliesslich nichts Konkretes resultierte.
Der Elefant erreichte Aachen am 20. Juli 802.82 Karl soll die Geschenke des Kalifen 
aus der Hand von Isaak, der als einziger die Strapazen der Reise überlebte, per-
sönlich entgegengenommen haben.83 Karl wird die ausserordentliche Auszeich-
nung sehr klar verstanden haben: der Elefant erhöhte sowohl den Geber wie den 
Empfänger des Geschenks und hob sie beide über den Rest der Welt hinaus.84

Fast gleichzeitig mit der Ankunft des orientalisch überwältigenden Geschenkes 
in Aachen veränderte sich Bagdad in umgekehrter Richtung grundlegend. Viel-
leicht aus einer plötzlichen Laune des Kalifen heraus, möglicherweise als Folge 
arabischer Hofintrigen gegen die dominante Rolle der persischen Barmakiden 
wurde Djafar al-Barmaki, bis anhin Haruns engster Freund und Vertrauter, 
auf Weisung Haruns plötzlich enthauptet und seine ganze Familie liquidiert.85 
Die Blütezeit des Abbasidenhofes ging mit dem Untergang der Barmakiden zu 
Ende. Sie hatten versucht, das alte persische Erbe des Sassanidenhofes, die Kul-
tur und das Wissen der Antike und des Ostens mit den einfachen Stammestra-
ditionen der Araber zu versöhnen und daraus eine neue Weltkultur zu formen. 
Der weltoffene und raffinierte Stil des Abbasidenhofes, den die Barmakiden aus 
ihrer persischen Herkunft geprägt hatten und der wohl auch das übertrieben ge-
neröse Geschenk des Elefanten inspiriert hatte, wurde abgelöst von einer stärker 
arabisch und strikter auf die Vorschriften von Koran und Hadith ausgerichteten 
Atmosphäre.86 Religiöser Ernst begann auch in Bagdad die Offenheit und die Le-
bensfreude des Harun-Hofes abzulösen.
Der Elefant lebte noch acht Jahre in Aachen, offenbar in einem Tiergarten, wie 
sie von Herrschern gern zum Zwecke der Herrschaftsrepräsentation unterhalten 

81	 Borgolte a.a.O. S.53, siehe oben Anm. 7.
82	 Reichsannalen, Jahr 802, a.a.O. S. 78/79.
83	 Musca, Giosuè: Harun al Rashid e Carlomagno, Bari 1963, zit nachClot S. 113.
84	 Hack a.a.O. S .30.
85	 Nagel, Tilman, Harun ar-Rashid. In: Dressen et al., a.a.O., Band 1, S. 143–147.
86	 Borgolte, Michael a.a.O. S. 3.
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wurden.87 Der irische Mönch Dicul, der als Lehrer an die Karlsschule gekommen 
war, berichtete, der Elefant sei von jedermann als Attraktion aufgesucht und be-
staunt worden.88

810 endete das Leben des Elefanten abrupt. Karl hatte ihn auf einen Feldzug gegen 
die Normannen mitgenommen, wohl um auch die Feinde durch den ungewohn-
ten Anblick in Schrecken zu versetzen.89 Der Feldzug scheiterte, weil eine Seuche 
(wohl die Maul- und Klauenseuche) alle Rinder, die mitgeführt wurden, und eben 
auch den Elefanten, in kurzer Zeit hinwegraffte.90

In Erinnerung blieb den Zeitgenossen der Elefant als Kuriosum, als besondere 
Auszeichnung Karls des Grossen und auch als Repräsentant einer fremden, mär-
chenhaften Welt. Die religiösen Unterschiede zwischen Christen und Muslimen 
spielten für die Mitlebenden noch keine Rolle. Harun und Karl hatten sich von 
ihren machtpolitischen Interessen her gefunden. Erst im 10. und 11. Jahrhundert 
entstand die Kreuzzugsstimmung, die sowohl Karls Niederlage bei Roncevalles 
als Vorläufer der Kreuzzüge und Karl als Helden der Sarazenenabwehr interpre-
tierte.
Harun al Raschid starb 809. Auf seinen Tod folgte eine Phase zerstörerischer 
Machtkämpfe um seine Nachfolge unter seinen Söhnen Ma’mun und Amin.91 Die 
Blütezeit des Harun-Hofes und damit die Zeit der Grosszügigkeit von Tausend-
undeiner Nacht kamen an ihr Ende.	 •
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Greatest Dynasty, Cambridge MA 2004, S. 70-79, 85-111.




